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Die Lebendigen und die Todten.

Eines hat das Volk immer gut verstanden, 
nämlich seine Todten zu begraben, sagte Alb. 
Currlin an den Gräbern unserer in Chicago 
gemordeten Genossen. Ja, er hatte r echt. Wenn 
es nicht weiss die noch Lebenden zu beschützen, 
sie vom Tode zu retten, so hat es doch noch 
den einen schönen Zug: es versteht sie, wenn 
gemordet, zu begraben.

Ganz Chicago, heisst es, war auf den Beinen 
und Aller Augen waren thränenfeucht. So 
achtungsvoll, schreibt der "Arme Teufel," 
wurden noch vor keinem Herrscher der Welt 
die Häupter entblösst, wie vor den Särgen 
dieser Proletarier, welche man unter den er
hebenden Klängen der "Marseillaise" und mit 
Begleitung der rothen Fahnen zur letzten 
Ruhestätte brachte.

Nachdem das Volk mit bang klopfendem 
Herzen und weggewandtem Gesicht den fürch
terlichen Streich erwartet, bei dessen Vollzie
hung jäh zusammenzuckend, athmete es, als 
Alles vorüber war, wieder etwas leichter auf. 
Nun konnte es dem gepressten Herzen wieder 
Luft machen. Es durfte mit hoher polizeili
cher Erlaubniss*) seinen Thränen freien Lauf 
lassen. Es hatte doch, nachdem ihm diese 
Theuren  auf eine so frevelhafte Weise entris
sen und gemordet worden waren, wenigstens 
die eine Genugthuung, sie mit Pomp begraben 
zu dürfen, während die Mörder mit noch vom 
Blute dampfenden Händen, höhnisch grinsend, 
aus dem Hintergrund auf die grossartige Scene 
hinblickten. Hatte man für die Lebenden nur 
Worte, so vergeht man nun in Schmerz und 
Thränen über die Todten.

Ja, es wurden, während die Ordnungsbestie 
sie noch in den Krallen hielt, mit Begierde 
den zu ihrer Erwürgung festgesetzten Augen
blick erwartend, viele der schönen und kräf
tigen Worte des Protestes gesprochen ; sie sind 
ja so leicht geragt und — so bald vergessen.

O  dass die Menschheit doch in solchen 
Augenblicken nur auf kurze Zeit verstummen 
möchte, dass sie ihre Wünsche, ihr Verlangen 
nur durch Geberden, durch Thaten äussern 
könnte! Was musste z. B. in einem solchen 
Falle G. Francis Traiu thun, welcher in einer 
Chicagoer Massenversammlung das grosse Wort 
sprach: " Sollte das Urtheil, welches das Auf
hängen dieser Männer befiehlt, nicht umgeän- 
dert werden, so werde ich rufen: Zu den
Waffen! Ich werde mit euch nach dem Jail 
marschiren und sie befreien." Was, fragen 
wir, musste er, wenn es ihm wirklich Ernst 
war, thun? Er musste bewaffnet, nach der 
Richtung des Gefängnisses zeigend, vor die 
Arbeiter hintreten, und diese, um ihre Zustim
mung zu geben, wie sie es thaten, mussten 
sich ebenfalls bewaffnen und der Zug war her
gestellt, das Befreiungswerk konnte beginnen. 
Und war ihr Leben nicht werth, das unserige

*) Musik und rothe Fahnen hatte die Polizei ver
boten. Der ganzem Chicagoer Arbeiterschaft gegen-
über fühlte sie sich aber doch zu schwach und liess 
i hr zuletzt in dieser Beziehung freien Willen.

dafür in die Schanze zu schlagen? Wo ist 
nur E i n e r ,  der es wagt, sich unerprobt an 
ihre Seite zu stellen ? Doch was geschehen, 
ist jetzt nicht mehr zu ändern. Jetzt gilt es 
die Gemordeten zu rächen und weitere solche 
Schandthaten unmöglich zu machen. Nur 
durch eifriges Verbreiten der Idee, für welche 
sie gekämpft und geworben, durch festes Zu
sammenhalten und Ausharren, durch thatkräf- 
tiges Handeln in Zukunft kann der in d i e s e m  
Falle gemachte Fehler gesühnt werden.

Man spricht nun vom Errichten eines Denk
mals für die Todten, aus Erz oder Stein. Aber 
haben sie sich nicht selbst sowohl durch ihr 
thätiges Leben wie durch ihren Heldentod 
schon Denkmäler gesetzt, welche weder Wind 
und Wetter noch Frevlers Hand schädigen kann ?

Sic kämpften für die Anarchie,
Der Menschheit sichern H o rt ;
Obschon im Grabe, leben sie
In A l l e r  Herzen fort.

Wir dächten, der Arbeiter, welcher den 
jetzigen Moment zu würdigen weiss, hat für 
solche Spielereien weder Zeit noch Geld.

Schon holt die Ordnungsbestie zu neuen 
Schlägen aus. Sie glaubt durch mehrmaliges 
Wiederholen derselben die ganze revolutionäre 
Bewegung vernichten zu können. Aber wie 
in Frankreich der Communismus von dem Blute 
der gefallenen Communekämpfer geläutert frisch 
emporblühte, so wird auch in Amerika wie 
überall jeder Versuch, die anarchistische Idee 
zu vernichten, an dem Bollwerk der culturellen 
Fortentwicklung, an der Macht der Verhältnisse 
scheitern. Die Gewaltacte des Idiotenthums 
und der durch das bestehende Ausbeutesystem 
hervorgerufene Pauperismus werden uns täglich 
mehr neue Anhänger zuführen, und je mehr, 
desto energischer wir unsere Agitation betrei
ben. Thun wir dies, und in nicht allzu ferner 
Zeit wird eine f r e i e  Gesellschaft die Früchte 
der Lehren, welche unsere Chicagoer Märtyrer 
ausgestreut und für welche sie standhaft bis 
zum Tode eintraten, ihrem sehnlichsten Wunsche 
gemäss geniessen Helfen wir diesen Zeit
punkt beschleunigen und wir werden ihnen 
dadurch ein schöneres und erhabeneres Denkmal 
setzen, als noch je eines der Menschheit die 
Thaten eines Helden ins Gedächtniss rief

Genosse Fischer an Oglesby.*)

Cook County Jail. Chicago, 1. Nov.
Offener B rie f  an Herrn R. J. O glesby,  

Gouverneur des Staates Il linois  !
Ich bin benachrichtigt, dass von der Bevöl

kerung Petitionen circulirt und unterschrieben 
werden, um von Ihnen eine Umänderung des 
Todesurtheils zu erlangen, das von einem Cri- 
minalgericht über mich verhängt worden. An
gesichts dieses Vorgehens eines mit mir sym- 
pathisirenden und wohlmeinenden Theils der 
Bevölkerung erkläre ich feierlichst, dass das
selbe ohne meine Einwilligung geschah. AU

* ) Lingg und Engel, der erstere zugleich im Nam en 
Parsons ' ,  schrieben in d em s elben Sinne.

Mann von Ehre, als Mann von Gewissen und 
als Mann von Princip kann ich keine Gnade 
verlangen, denn ich bin der mir zur Last ge
legten That nicht schuldig. Ich bin kein 
Mörder und kann deshalb eine Action nicht 
bereuen, die ich nicht begangen habe.

Soll ich vielleicht wegen meiner Principien, 
die ich für wahr und edel halte, um Gnade 
bitten ? Niemals! Ich bin kein Heuchler und 
kann deshalb nicht um Entschuldigung bitten, 
weil ich ein Anarchist bin, umsoweniger, als 
die Erfahrung der letzten 18 Monate mich in 
meinen Ueberzeugungen nur bestärkt hat. Es 
wird die Frage an mich gestellt, ob ich für 
den Tod der am Heumarkt gefallenen Polizisten 
verantwortlich bin, und ich antworte darauf:
— nicht bevor Sie eingestehen, dass jeder 
Abolitionist verantwortlich war für die Hand
lungen von John Brown. Deshalb kann ich 
nicht um Gnade bitten oder solche empfangen, 
ohne meine Selbstachtung zu verlieren. Weun 
ich keine Gerechtigkeit erhalten kann, wenn 
ich meiner Familie nicht wiedergegeben werden 
soll, dann ziehe ich es vor, dass das U rtheil, 
wie es je tz t lautet, an  m ir vollzogen werde.

Jede mit den Verhältnissen bekannte Person 
muss zugeben, dass dieses Urtheil ausschliess
lich aus dem Klassenhass, dem Vorurtheil, der 
Aufreizung der öffentlichen Meinung durch eine 
boshafte Presse und aus dem Wunsche der 
privilegirten Klasse, die radikale Arbeiterbewe
gung zu hemmen, hervorging. Die interessir- 
ten Parteien leugnen dies selbstverständlich, 
nichtsdestoweniger ist es wahr, und ich bin 
überzeugt, dass die kommende Generation un
seren Process, unsere Verurtheilung und Exe- 
cution ebenso beurtheilen wird, wie diejetzige 
Generation die Unmenschlichkeiten früherer 
Zeitalter beurtheilt — als eine Folge von Un
duldsamkeit und Vorurtheil freiheitlicheren 
Ideen gegenüber.

Die Weltgeschichte wiederholt sich. Die 
Machthaber dachten zu allen Zeiten, dass sie 
fortschrittliche Ideen durch " Ausstampfung " 
einiger " Kicker" abwehren könnten, und auch 
die herrschende Klasse von heute bildet sich 
ein, durch das Hängen einiger Vertheidiger 
der Arbeiter-Emancipation die Bewegung zum 
Stillstand bringen zu können. Aber wenn es 
auch scheint, als ob die Hindernisse, die sich 
dem Fortschritt in den Weg stellen, unüber
windlich sind, so hat derselbe bis jetzt doch 
noch immer gesiegt und wird auch diesmal 
sein Ziel erreichen. Zu allen Zeiten, wenn 
die Lage der Bevölkerung eine derartige ge
worden, dass ein grösser Theil derselben sich 
über die bestehenden Ungerechtigkeiten beklagt 
hat, rief die herrschende Klasse, es sei die 
Kritik erlogen, und schob die Unzufriedenheit 
dem verderblichen Einflüsse boshafter Agita
toren zu.

Auch heute wieder rufen manche Leute, dass 
die " verdammten Agitatoren"  die ungeheure 
Unzufriedenheit unter dem arbeitenden Volke 
verursachen. O Menschen, die ihr so sprecht, 
könnt ihr oder wollt ihr denn die Zeichen der 
Zeit nicht lesen ? Seht ihr nicht, wie sich die 
Wolken am sozialen Firmament immer dichter
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zusammenballen? Wisst ihr denn zum Beispiel 
nicht, dass die Controle über die Industrie und 
die Verkehrsmittel sich beständig in weniger 
H änden concentrirt? Dass die Monopolisten, 
die Haifische unter den Kapitalisten, die klei
neren von diesen verschlingen ? Dass " Trusts," 
" Pools"  und andere Vereinigungen nur gebildet 
werden, um die Ausbeutung des Volkes syste
matischer und gründlicher besorgen zu können ? 
Dass unter dem gegenwärtigen System von 
Jah r zu Jahr mehr Arbeiter durch die E nt
wicklung der Technik, der Maschinen auf die 
Strasse geworfen werden ? Dass in einzelnen 
Theilen dieses grossen Landes eine Mehrheit 
der Bauern gezwungen ist, ihre Heimstätten 
zu verpfänden, um die Habsucht monströser 
Corporationen befriedigen zu können ? Kurz, 
dass die Reichen immer reicher und die Armen 
ärmer werden ? Oder wisst ihr das ? Und 
versteht ihr nicht, dass alle diese Uebel ihren 
Ursprung in der gegenwärtigen gesellschaft
lichen Einrichtung finden, die es einem Theile 
des Menschengeschlechts ermöglicht, aus dem 
Unglück Anderer sein eigen Glück zu schmie
den und seine Mitmenschen zu versklaven?

Anstatt diesen Uebelständen abzuhelfen zu 
suchen, anstatt sich darüber zu vergewissern, 
was eigentlich der Grund der um sich greifen
den Unzufriedenheit ist, verlästern und miss- 
repräsentiren die herrschenden Klassen durch 
ihre Mundstücke in der Presse, auf den K an
zeln etc. den Charakter, die Lehren und die 
Motive der Befürworter sozialer Reformen, sie 
gebrauchen die Flinte und den Knüppel gegen 
dieselben und schicken sie, wenn sich eine 
Gelegenheit dazu bietet, in den Kerker und 
an den Galgen. Kann das gute Früchte tragen ? 
Als Antwort kann ich hier füglich die Worte 
citiren, mit denen Benjamin Franklin seinen 
satyrischen Aufsatz über " Ein Recept, wie 
man aus einem grossen Reiche ein kleines 
machen kann,"  gewidmet der englischen Re
gierung im Jahre 1776, schloss: " Nehmt an, 
dass  alle ihre (der "Kicker" )  Beschwerden auf 
Erfindung beruhen und von einigen wenigen 
skandalsüchtigen Demagogen vorgebracht wer
den, nach deren Ergreifung und Hängung Alles 
ruhig sein würde. Also fangt und hängt ein 
paar von ihnen, und das Blut der Märtyrer 
wird für die Erreichung jenes Zweckes (des 
eigenen Sturzes) Wunder wirken."

So, sage ich, mag auch die heutige Gesell
schaft eine Anzahl von Jüngern des Fortschritts 
hängen, die der Sache der Arbeit, der Sache 
der Menschheit uneigennützig gedient haben, 
aber das Blut derselben wird zum Sturze der 
modernen Gesellschaft, zur Beeilung der Ge
burt einer neuen Aera der Civilisation Wunder 
wirken!

Magna est veritas et praeralebit!  (Gross 
ist die Wahrheit und sie wird obsiegen!)

A d o l p h  F i s c h e r .

Der letzte Brief von Genosse L. Lingg.

Für den " Alarm"  hat unser Genosse Lingg 
kurz vor seinem Tode folgendes Schreiben er
lassen :

" Cook County Jail, 6. Nov. 87.
Werther Bürger!

Heute ist es Sonntag. An diesem Tage 
sitzen wir sogenannten Verbrecher ruhig in 
unseren resp. Zellen und versuchen den langen 
Tag durch spätes Aufstehen zu verkürzen. 
So kam es, dass ich noch um 9 Uhr in Mor
pheus Armen lag, als ich durch das Rütteln 
des Schlosses erwachte. Ich erhob mich, wischte 
mir den Schlaf aus den Augen, als ich mich 
plötzlich erfasst fühlte und ohne viel Feder- 
esens aus der Zelle auf den Corridor gedrängt 

sah. Glücklicherweise waren keine Damen 
anwesend, denn ich war wegen der Plötzlich
keit, mit der ich aus der Zelle gebracht worden 
war, in meinen Unterhosen.

Der Nächste war unser ehrlicher Freund 
Engel, der mit Rücksicht auf seinen Zustand,

als weniger gefährlich angesehen, gebeten 
wurde, aus der Zelle zu treten und sich in den 
Advokatenkäfig zu begeben. Hier batten wir 
die wunderbare Gelegenheit, zu sehen, wie 
unsere Zellen ausgeräumt wurden, worauf man 
die zuerst herausgeschmissenen Sachen wieder 
an Ort und Stelle schaffte. Nichts findend, 
wiesen sie uns andere Zellen zu ebener Erde 
an und setzten dieselben in Bereitschaft, so 
dass wir sie um 11 Uhr beziehen konnten. 
Ich selbst wurde in ein Departement gebracht, 
das von dem andern Theil der Jail durch ein 
eisernes Gitter getrennt ist.

Zugleich wurden uns Deputies an die Seite 
gestellt, welche darauf zu achten hatten, dass 
wir nicht mit unseren Freunden verkehren und 
von ihnen keine Packete erhalten könnten. 
Unsere Freunde Fischer, Engel und Parsons 
wurden in Zellen auf demselben Flur placirt, 
so dass auch ihnen jede Möglichkeit des Ver
kehrs mit den anderen Gefangenen benommen 
wurde.

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf 
mich die zu dieser Zeit empfangene Neuigkeit, 
dass wenn die Verurtheilten in corpore ein 
Gnadengesuch unterschrieben hätten, so wären 
sie vom Galgen gerettet worden.

Die kupplerische Presse meint auch, wir 
hätten im Interesse des arbeitenden Volkes — 
von der Aristokratie nicht zu sprechen — nach
geben sollen, was uns vom Tode gerettet hätte.

Ich sowohl als meine übrigen Freunde wissen, 
dass ein festes Zusammenhalten uns vom Galgen 
errettet hätte, aber wenn es doch nicht gesche
hen wäre? Was dann? Nun, Richter Mc 
Allister. wenn der Bericht des " Plauderer"  wahr 
ist, sagt, dass die Folge unserer Execution das 
Aufgehen des Besitzthums der Monopolisten 
und Kapitalisten in Rauch und Flammen sein 
werde. Wer ist Richter McAllister? Ein 
Bourgeois mit einer höchst edlen Miene. —

Soll ich den guten Zustand, in dem wir uns 
befinden, wiederholen ? Soll ich auf unsere 
frühere Lage und auf die richtige Art der 
Agitation für unsere revolutionären Ideen durch 
Wort und Schrift hinweisen? Aber Sie wissen, 
cs ist ein wahres Sprichwort "Niemandem zu 
trauen,"  und Sie wissen auch, dass ich andere 
Themata nicht so behandeln kann wie dieses. 
Mein Hass gegen das herrschende System, 
welches die Unterdrückung der Arbeiter her
vorbringt, sowie meine — wie ich, ohne als 
Egoist angesehen zu werden, sagen kann — 
selbstlose Liebe zur wahren Freiheit hat mich 
in jeder Beziehung nicht nur vom Gnadebetteln 
abgehalten, sondern hat mir auch die Kraft 
und den Muth gegeben, standhaft zu bleiben 
und nichts zu verlangen als Gerechtigkeit.

Es war aus diesem Grunde, dass sowohl ich 
als auch Parsons, Engel und Fischer uns ver
anlasst sahen, den vorgelegten Petitionen unsere 
Unterschriften zu verweigern.

Wenn ich nun bedenke, dass ich nur durch 
die Verleugnung meiner Principien dem grau
sigen Schicksal entgehen kann, so blicke ich 
dem Tode ruhig und gefasst ins Angesicht, 
und mit Rücksicht auf die Resultate, welche 
derselbe zur Folge haben wird, blicke ich ohne 
Furcht auf den Galgen, was Sie, weither Bür
ger, ebensogut wissen wie ich Ich und jeder 
wahre Anarchist muss wissen, dass wir einen 
grösseren Feind als den Tod haben, es ist dies 
die sogenannte bessere Klasse, zu deren Be
kämpfung man bereit sein muss, seine Freiheit, 
sein Leben in die Schanze zu schlagen.

Ich habe die "Propaganda der That"  immer 
abstract behandelt. Ich weiss, dass Diejenigen, 
welche Reichthümer gesammelt und Kapitalisten 
geworden, nicht nur die Beherrscher meiner 
Arbeitskameraden, sondern auch deren Unter
drücker und Mörder sind. Ich weiss auch, 
dass, da die Arbeiter ihr Recht nicht durch 
legislative Acte erhalten, der Tag nicht fern 
ist, an welchem die schrecklichen Consequenzen 
der fortwährenden Verfolgung des Proletariats 
zu Tage treten werden, und eine Revolution, 
die einem solchen Zustande folgen muss, wird 
hereinbrechen.

Mit Berücksichtigung aller Thatsachen in 
unserem Falle finde ich, dass trotz der Ueber- 
redungskünste von Philanthropen, das Schick
sal nicht zu reizen, es doch kommen wird, 
kommen muss, da die Behörden sich entschlos
sen haben, mich für den Bombenwurf zu be
strafen, trotzdem sie mich unschuldig an dem
selben wissen. Nun, wir sind es zufrieden, 
denn es ist sehr wahrscheinlich, dass die Voll- 
streckung unseres Urtheils, welches nichts An
deres als gemeiner Mord ist, den Sturz der 
Tyrannei nach sich ziehen wird.

Wenn Sie so freundlich sein wollen, diesen 
Brief zu übersetzen und in beiden Sprachen 
zu veröffentlichen, so werden Sie es mir nicht 
nur ermöglichen, meine Stellung, welche ich 
in Bezug auf die in diesem Brief erwähnten 
Punkte einnehme, öffentlich bekannt zu machen, 
sondern Sie werden hiermit auch meinen letzten 
Wunsch erfüllen .

Mit einem letzten, ernstgemeinten Lebewohl 
an alle Freunde und Kameraden und dem 
aufrichtigen Wunsche ihres Wohlergehens 
schliesse ich das Schreiben.

Es lebe der Anarchismus!
Ihr Kamerad

L o u i s  L i n g g .

Die Sozialdemokraten von ihren Füh
rern als unzurechnungsfähig betrachtet.

Paris, im December 1887.
Der Züricher " Sozialdemokrat,"  dessen be

scheidene Ansprüche auf geistigen Reichthum 
sprichwörtlich geworden, konnte nicht umhin, 
eine zweite Auflage des bekannten, vor  dem 
Parteitag gegen die Anarchisten geschleuderten 
Bannfluchs zu erlassen. Diesmal geschah es 
mit Erläuterungen und Randglossen, welche 
jedoch nur dazu dienen sollten, die Leser, 
welche noch ein wenig von dem Ding besitzen, 
das man Verstand nennt, vollends irrezuführen.

Ich ersuche die Genossen mir in der "Auto
nomie"  eine Analyse des genannten Schrift
stückes zu gestatten.

Lesen wir im T e x t : "Der Parteitag erklärt 
die anarchistische Gesellschaltstheorie, soweit 
dieselbe die absolute Autonomie des Indivi
duums erstrebt, als a n t i s o z i a l i s t i s c h  
(freilich wäre es logischer gewesen, a n t i 
s o z i a l d e m o k r a t i s c h  zu sagen, aber aus 
Furcht, eine Wahrheit zu sagen, haben es die 
Verfasser unterlassen), — nichts Anderes als 
eine einseitige Ausgestaltung des Grundgedan
kens, des bürgerlichen Liberalismus "

Dieser Satz nun enthält nicht nur die Dumm
heit, sondern auch die Unverschämtheit einer 
Clique, deren Streben nur ist, einige miserable 
bürgerliche Reformen zu erwirken, deren Mittel 
nur die von der Bourgeoisie als moralisch 
befundenen sind und deren Endziel ist, die 
Versetzerin der physischen wie g e i s t i g e n  
Nahrung der Gesellschaft zu werden. Man 
sehr sie doch an, diese braven Leutchen, die 
wie bürgerliche Hasen sich so gerne zu De
putaten  wählen lassen, die das von der Bour
geoisie erfundene Parlamentiren noch bis in 
die fernste Zukunft fortsetzen möchten. Und 
ist nicht die Revolution, der das Wort zu reden 
sie dann und wann für nöthig finden (so oft 
die Genossen von Sozialdemokraten das Wort 
aussprechen hören, sollten diese sie immer 
fragen, was sie darunter verstehen, und sie 
werden was zu hören bekommen) auch von 
der Bourgeoisie gegen die Adeligen angewandt 
worden ? Seit wann, o ihr patentirten Wissen
schaftler, besteht in der bürgerlichen Gesell
schaft die individuelle Freiheit ? Bewacht nicht 
die Polizei jede unserer Bewegungen ? Verhin
dert sie nicht den Hungernden, ein Stück Brod, 
und den Nackten, ein Kleid zu nehmen, wo 
sie diese Artikel, an deren Herstellung sie 
theilgenommen, auf Lager finden ? Aber das 
nennt ihr ja, g l e i c h  d e r  B o u r g e o i s i e ,  
Diebstahl, der Bourgeoisie, welche diese Armen 
im Kerker dafür büssen lässt. Höret, ihr 
Parteitagen von einem Nichtwissenschaftlichen:
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Die bürgerliche Gesellschaft beruht auf Raub 
und die Freiheit der Räuber ist gesichert durch 
die Polizeiknüppel und Bajonette, welche sie 
gegen die Beraubten richtet, durch die Insti- 
tution des Privateigenthums, mit einem Worte 
durch die Staatsorganisation. Nur den Be
sitzenden kann also die individuelle Freiheit 
zu Gute kommen. D a die Anarchisten, die 
auch zugleich C o m m u n i s t e n  sind — dies 
zu eurer Belehrung — die Sozialisirung aller 
Güter anstreben und für die Abschaffung jeder 
centralisirten Macht (merkt euch das!) sorgen 
werden, die im Stande wäre, e i n e r  Klasse auf 
Kosten einer andern zu nützen, so ist in einer 
anarchistischen Gesellschaft die Freiheit des 
Individuums eine vollständige und gesicherte. 
Dies nennt ihr einseitig, wir nennen euch 
zweiseitig. Betrachteten diese Führer ihre 
Anhänger nicht als unzurechnungsfähig, sie 
hätten sicher nicht gewagt, diesen monumen
talen Blödsinn in zwei Auflagen zum Besten 
zu geben, nämlich die vollständige individuelle 
Freiheit, die nichts weniger bedeutet als die 
vollständige Umwälzung aller bestehenden 
Einrichtungen, welche ohne Ausnahme auf die 
Unterdrückung der grossen Majorität zu Gun
sten einer einzigen Minorität hinauslaufen, als 
spiessbürgerlich zu bezeichnen und sich selbst, 
die sie doch die bestehenden Institutionen, 
wie Staat und Gesetz, beibehalten wollen und 
nur einen Personenwechsel wünschen, die 
Eigenschaft der Originalität beizulegen. Trau
rig  genug für die Führer und ihre Anbeter!

Die Erklärung, dass wir in unserer Kritik 
der bestehenden Gesellschaftsordnung vom so
zialistischen Gesichtspunkt ausgehen, erinnert 
mich an einen, sich für einen F reidenker hal
tenden Christen, der, um mir zu schmeicheln, 
die Erklärung abgab, dass die Juden auch 
Menschen seien.

Nicht weniger jesuitisch ist der folgende 
Satz : " Die anarchistische Idee ist vor Allem 
mit der soz. Forderung der Vergesellschaft- 
lichung der Productionsmittel und der gesell- 
schaftlichen Regelung der Production unver
einbar und lauft, wenn nicht die Production 
auf den Zwergmassstab des kleinen Handwerks 
zurückg e fü h r t  werden soll, auf einen unlös
baren Widerspruch hinaus."

Hier sind drei Behauptungen, deren erste 
eine Frechheit, deren zweite eine Unwissenheit 
und deren dritte ein Unsinn ist; drei Einig
keiten, die den s.-d. Führern so eigen sind. 
Es wäre diesen Herren zu viel Ehre angethan, 
wollte man hier nachweisen, dass wir Commu
nistische Anarchisten die Vergesellschaftlichung 
der Productionsmittel als Hauptzweck unserer 
Bestrebungen hinstellen, während es uns ein 
Leichtes wäre, nachzuweisen, dass die Verge
sellschaftlichung der Güter im s -d. Staat, wo 
das Individuum seine Genussmittel zugetheilt 
e rhält, eine L ü g e  ist. Bezüglich der gesell
schaftlichen Regelung der Production erinnere 
ich nur an die Polemik, welche zwischen un
serem Bruderorgan " La Révolté" und dem 
" S.-D." über die freie Vereinbarung zur Bla
mage des letzteren stattfand. Es ging nämlich 
daraus hervor, dass die Sozialdemokraten mit 
den Worten Gesellschaft und gesellschaftlich 
dieselbe Falschmünzerei treiben wie mit dem 
Wort Revolution. Gesellschaft in s.-d. Sprache 
heisst: e i n i g e  I n d i v i d u e n ,  die die Frech
heit haben, ihre Mitbürger vertreten und deren 
Angelegenheiten " gesellschaftlich" regeln zu 
wollen. In diesem Sinne wäre es wohl wahr, 
dass wir die gesellschaftliche Regelung der 
Production bekämpfen, denn was wir wollen, 
ist, dass nicht e i n i g e  M e n s c h e n ,  sondern 
die M e n s c h h e i t  s e l b s t  ihre Geschäfte 
regelt. Und dass die Menschheit dies thun 
kann, wird durch d ie  Thatsache bewiesen, dass 
sich schon in der bestehenden Gesellschaft, 
wo die Interessen antagonistisch sind, die 
Menschen häufig ohne jegliche Autorität zu 
gemeinsamen Zwecken vereinigen. Hieraus zu 
folgern, dass die Productionsweise eine zwerg
hatte sein muss, ist ebenso unsinnig als würden 
wir behaupten, die s.-d. Zentralisationsidee

laufe darauf hinaus, die Arbeiter der ganzen 
Welt auf e i n e n  Flecken anzusammeln.

In einer anarchistischen Gesellschaft, wo 
Niemandem das Recht zusteht, seine Neben
menschen zu zwingen, nach seiner Geige zu 
tanzen, sondern wo Jeder nicht nur das Recht 
hat, sich nach eigenem Gutdünken einzurich
ten, sondern wo ihm auch die Möglichkeit 
gegeben ist, vereinzelt oder in Gemeinschaft 
mit Anderen für seine Bedürfnisse zu sorgen, 
wird — und das ist mit Sicherheit vorauszu
sagen — die Erfahrung einer sehr kurzen Zeit 
genügen, um einzusehen, ob die Production 
in grossem oder die in kleinem Massstabe die 
nützlichere ist, und man wird sich dieser E r
fahrung gemäss der einen oder der anderen 
bedienen.

Es konnte bei dieser Gelegenheit nicht aus- 
bleiben, unsere ausschliessliche (?) Gewaltpolitik 
(die Leute können sich das Wort Politik nicht 
abgewöhnen) als ein Missverständniss der Rolle 
der Gewalt in der Geschichte der Völker zu 
erklären. Aber welches ist denn die Rolle 
der Stimmzettel in der Geschichte der Völker? 
Oeffnet doch endlich die Schleussen eures W is
sens und thut der Menschheit kund, welchen 
Segen sie diesen Papierfetzen zu verdanken 
hat, und zeigt ihr die Nachtheile der Gewalt 
in Freiheitsbestrebungen, denn die Menschen 
sind so schrecklich ungläubig, dass sie solche 
Erklärungen ohne gründliche Beweise für 
pure Charlatanerie halten.

Diese Erklärung erschien jedoch den Ver
fassern der Bulle selbst nicht hinreichend ge
nug und nahmen sie daher zu einem Argument 
ihre Zuflucht, das auszusprechen ihrer eignen 
Sache gefährlich werden kann. Es lautet fol- 
gendermassen: " Die Gewalt ist ebensogut ein 
reactionärer als ein revolutionärer Factor; 
ersterer sogar häufiger gewesen als letzterer." 
Also nur häufiger und — gewesen! Dieses 
Argument schlägt fehl, lieber " S.-D."  Denn 
entweder gibt es Gewaltacte, die nicht reactio- 
när sind — und in diese Kategorie dürfen wir 
hoffentlich die unserigen zählen — oder die 
Sozialdemokraten betrachten jede Gewaltanwen
dung als reactionär und dann müssen sie das 
Wort Revolution ein für allemal fallen lassen.

Nachdem der Parteitag d ie  R e v o l u t i o n  
i m  A l l g e m e i n e n  als reactionär erklärt hat, 
kommt er endlich auf die individuelle Anwen
dung der Gewalt zu sprechen. Er behauptet, 
dass sie zu nichts führt und erklärt sie, da 
sie nach Ansicht der Führer das Rechtsgefühl 
der Massen verletzt, für schädlich. Dass aber 
unsere Gewaltacte zu etwas führen, beweisen 
die Thatsachen, dass der Anarchismus, so jung 
er auch noch ist, in allen Ländern um sich 
greift, und dass diese Acte immer häufiger 
Vorkommen Sie tragen dazu bei, dem Volke, 
das, so oft es einen Tyrannen zu beseitigen 
galt, immer zu dem Beile griff — dessen 
Rechtsgefühl also ein anderes ist als das eines 
Sozialdemokraten — den richtigen Weg zu 
seiner Befreiung zu zeigen, so dass sich sogar 
sozialdemokratische Führer aus Furcht, dass 
ihnen das Handwerk gelegt wird, gleich einem 
Bismarck gezwungen fühlen, Bannflüche auf 
die Häupter Derjenigen zu schleudern, die sie 
befürworten.

An die Genossen sozialdemokratischer Rich
tung, die noch den Muth haben, selbstständig 
zu denken:

Eine Bande selbstsüchtiger Menschen sucht 
euch durch Lug und Trug von dem richtigen 
Wege der Revolution abzulenken, sie scheuen 
sich nicht, öffentlich zu erklären, dass die Re
volution ein reactionäres Mittel und folglich 
unanwendbar sei, obgleich dank der individu
ellen wie gemeinschaftlichen Gewaltacte unsrer 
Vorfahren die Revolution, die Existenz einer 
sozialistischen Partei in Deutschland wie in 
anderen Ländern möglich ist. Sagt euch end
lich los von dieser Clique und ruft mit uns: 
Es lebe die individuelle Freiheit, es lebe die 
Propaganda der That, es lebe die soziale Re
volution! X.

Correapondenz.

In  No. 27 der " Autonomie" lese ich die Bemer- 
kungen, die Ihnen die Verfasserin des Artikeln "Zur 
Kindererziehung" gemacht hat.

Es ist da Verschiedenes, welches mir etwas unklar 
vorkommt. Ich war schon damals, als die werthe 
Genossin in No. 23 die Ansicht aussprach, als seien 
nur Frauen fähig die Kindererziehung zu leiten, 
nicht ganz damit einverstanden, wurde aber durch 
verschiedene Umstände verhindert meine Meinung 
zu äussern.

W oher kommt es eigentlich, dass der Mann im 
Allgemeinen der Kindererziehung so fern steht. Doch 
wohl nur daher, weil ihm, wenn er nach 10—14stün- 
diger A rbeit erm attet nach Hause kommt, die Kinder 
mit ihren Fragen und Lärm oft lästig sind und er 
ihnen deshalb eher fremd gegenüber steht.

Aber ich bin überzeugt, ja, ich kenne sogar Genos
sen, die, würden sie Zeit und Gelegenheit haben, 
bessere Erzieher wären, als so manche Frau. W arum 
sollte denn in einer richtig organisirten Gesellschaft 
eine Frau mit den nöthigen physischen K räften  nicht 
gerade so gut Schmied, Bäcker oder Metzger sein 
können, als ein Mann, welcher die richtigen mora
lischen Eigenschaften besitzt, zur Pflege und Erzieh
ung der K inder taugen würde.

Ferner schreibt die Einsenderin M., dass die Con
stitution der Frau viel schwächer und sie desshalb 
den Krankheiten mehr ausgesetzt s e i ; und füg t dann 
bei, dass auch das ein Grund sei, warum sie zur 
Kindererziehung geeigneter sei.

Ich bin da ganz anderer Ansicht. Ich glaube kaum, 
dass die Genossin weiss, was es heisst, Tage und 
Nächte hindurch mit dem Tode um ein Leben zu 
käm pfen; bei jedem Athemzuge des Kindes zittern 
zu müssen, es sei der letzte, ich glaube nicht, dass 
sie weiss, welchen Aufwand von physischer und mora
lischer K raft es braucht, und dass solche Anstreng
ungen weit eher fü r Männer als fü r  Frauen wären.

Auch weiss Jederm ann, wie das geringste Unwohl
sein störend auf den Charakter und Laune ein w irkt 
und doch ist, um m it den Kindern zu verkehren, eine 
gleichmässige Laune ein Haupterforderniss. Gerade 
da fehlen wir Frauen, wie ich aus eigener E rfah 
rung weiss, sehr o f t : sei es, dass wir, um uns bei 
Unwohlsein Aufregungen zu vermeiden, nicht m it 
der nöthigen Strenge vorgehen oder wir weisen das 
Kind, wenn es uns m it Fragen lästig fällt, einfach ab. 
Alles Sachen, die, würde m in  sich im normalen Zu
stande befinden, nicht geschehen w ürden : und da der 
Mann, durch seine grössere physische Stärke weniger 
nervös und reizbar ist. so würde er in vielen Fällen 
die Frau vortheilhaft ersetzen können.

Ferner wünscht die Genossin Einsenderin, man 
möcht e den Franzosen und Schweizern in der Schule 
nur das Vaterunser lehren s ta tt allen anderen Lügen 
und Unsinn. Ich frage aber die werthe Genossin, 
ob in diesem "Gebet" nicht alles enthalten ist, was 
Lüge und Verdummen heisst? Ich kenne wenigstens 
nichts, was diesem ebenbürtig an die Seite gestellt 
werden könnte. A.

Cincinnati, im Nov. 87.
An die "Autonomie."

Für Donnerstag den 10. ds. Mts, Abends 
8 Uhr, hatten wir eine nochmalige (die dritte) 
Protestversammlung in Sachen unserer nun 
ermordeten Chicagoer Brüder einberufen und 
zwar nach dem Courtstrasse Market Platze. 
Am Mittwoch, dem vorhergehenden Abend, 
wurden 10,000 Handbills vertheilt mit der 
Ueberschrift: " Once more." Am selben Abend 
wurde einer unsrer Genossen (Russe) eingesteckt, 
weil er anarchistische Schriften vertheilt hatte, 
um Mitternacht jedoch gegen Erlegung von 
5 Doll. Schreibgebühren und 100 Doll. Bürg
schaft wieder freigelassen, um am nächsten 
Morgen seinen " Lohn"  vom Polizeirichter zu 
empfangen. Es kam jedoch anders. Man nahm 
einen Advokaten, welcher den P . . .  Lümmel 
als Lügner hinstellte, und unser Freund ging 
frei aus. Als am Donnerstag Abend die fest
gesetzte Zeit heranrückte, war der bestimmte 
Platz dicht gedrängt von Leuten, es mögen 
wohl an 4000 Personen anwesend gewesen sein. 
Jedoch die Redner blieben aus. Warum ? Weil 
der H err Major, Amor Schmidt, es nicht er
lauben wollte, dass die Bürger hiesiger Stadt 
sich auf einem freien Platze versammeln, und 
zu diesem Zwecke hatte er sämmtliche Poli
zisten, Detectives und zwei Compagnien Miliz
buben requirirt, um die Versammlung zu ver
eiteln. So geschah es auch. Ein Amerikaner, 
welcher sprechen wollte und zu diesem Zwecke 
auf ein Fass stieg, wurde sofort von einem 
der Bluthunde bei der Gurgel gefasst, herunter 
gerissen, von oben bis unten durchsucht und, 
da man keine Waffe bei ihm fand, wieder



D I E  A U T O N O M I E

Jaulen gelassen. Aehnlich erging es einem 
Deutschen. Bald nach 9 Uhr wurde der Platz 
mittelst Gewalt gesäubert, an der Spitze Philipp 
Deitsch, Polizeicommissär. Mehrere Vorhal
tungen wurden vorgenommen und die Arrestan
ten per Patrouillewagen nach der Centralstation 
gebracht, später jedoch wieder laufen gelassen. 
Man erzählte mir, es sei schrecklich, wie cs 
im Stationshause aussehe. Auch hielt man 
die Leute von der Nähe des Stationsgebäudes 
fern und sagte ihnen, wenn sie nicht nieder 
geschossen oder geknüppelt sein wollten, thäten 
sie besser, sie gingen ihrer Wege, denn es 
könnte jeden Augenblick " losgehen."  Und 
was schrieb der Redacteur der hiesigen Ar
beiter-Zeitung? (Wegener heisst der Mensch.) 
Er lobte das musterhafte Benehmen unserer 
braven Polizei und meinte, nur e i n  Blaurock 
hätte sich hinreissen lassen und einem jungen 
Mann mit seinem Knüppel den Hut einge
schlagen ! Wenn ein Arbeiter mit einem Stein 
nach einem Polizisten wirft, dann ist er eine 
Bestie. Hoffentlich bekommt der Mann bald 
seinen Abschied oder die Zeitung möge ein- 
gehen. Eins von beiden muss geschehen.

M o n q u e .

Der Nothstand in London.
In  einem Bericht der " Frankf. Ztg." über 

die Ruhestörungen in London heisst es, dass 
das Zeugniss " bestunterrichteter"  Gewährs
männer darauf hinausläuft, dass der gegen
wärtige Nothstand in London kein ausnahms- 
weiser, sondern ein normaler sei. Charakte
ristisch für diesen normalen Zustand ist jedoch, 
dass sich Hunderttausende von frierenden und 
hungernden Arbeitern auf ihren gewöhnlichen 
Sammelplätzen von der beliebten Knüppelgarde 
die Köpfe blutig schlagen lassen. Dr. Walace 
spricht die Uebervölkerung der Arbeitslosen 
in London dem ungerechten Agrarsystem zu, 
durch welches die Landbevölkerung selbst bei 
schwerster Arbeit nicht im Stande ist, die 
R aubgier der blutsaugerischen Landlords zu 
stillen und somit nackt und bloss in der Me
tropole ein besseres Brod zu finden hofft, 
woselbst sie die Zahl der Existenzlosen ver
mehren und schliesslich zu der schrecklichen 
Alternative gedrängt werden, Brod oder Blut 
zu verlangen. Es drängt uns nirgends so sehr 
wie in England, wo der Grundbesitz Eigenthum 
einzelner Weniger, und speziell in London, 
wo der Werth des Grund und Bodens ohne 
jegliches Zuthun der Eigenthümer nur durch 
die Ansammlung und Geschäftsthätigkeit der 
Menschen in enormer Weise sich steigert, die 
Aufhebung dieses Objects als Privateigentum  
zu erstreben. Selbst die " Frankf. Ztg." sagt 
hierüber wörtlich : " Der Grundbesitz verdankt 
seinen ungewöhnlich hohen Werth dem U m 
stande, dass Häuser darauf gebaut sind, in 
welchen Menschen wohnen und arbeiten. Auch 
der enthusiasmirte Chamberlain sagte vor un
gefähr zwei Jahren: Jedermann kommt mit
einem natürlichen Anrecht auf einen Theil des 
Bodens seines Geburtslandes zur Welt.,,

Die " Frankf. Ztg." findet indessen einen 
Hauptgrund bei den Unruhen in London in 
dem gegenseitigen Hasse zwischen Polizei und 
Bürgerschaft, weil letztere die erstere erhalten 
müsse, aber zu keiner Controle über dieselbe 
berechtigt sei. Sir Charles Warren, der Chef 
der Polizei, sei das Werkzeug des Ministers 
des Innern, Matthews, und selbiger sei Partei
mann. Nun, wir unsererseits fühlen uns durch 
diese Thatsache nicht sehr empfindlich berührt. 
Wir finden hingegen in dem 13. November, 
dem blutigen Sonntag, der von den radikalen 
resp. bürgerlichen Demokraten inscenirt wurde, 
eine kleine Genugthuung für all die Schmach 
und Intriguen, welche selbige zur Hintertrei
bung der gerechten und wahren Arbeitersache 
entgegenstellen und so den Geldsack der Min
derheit durch Palliativreformen nur mehr füllen 
und schützen helfen. Im übrigen knüpfen wir 
an die Vorgänge des 13. und anderer Knüp- 
pelscenen die Hoffnung, dass nunmehr auch

der Kleinbürger bald zur Einsicht kommt, 
dass es mit seinem leidlichen Laboriren und 
Vegetiren zur Neige geht und er seine letzte 
Kraft zur Vertilgung des Bandwurms einem 
Radikalmittel zuwendet. B.

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Ein englischer Genosse Namens Harding 
illustrirte am vorigen Sonntag die englische 
Freiheit auf eine sehr drastische Weise. In 
der Absicht, eine Volksansammlung hervorzu
rufen und eine Agitationsrede zu halten, liess 
er sich von einem Freunde mit einer mehrere 
Ellen langen eisernen Kette an das eiserne 
Geländer der Gemeinde-Halle in der Nähe von 
Trafalgar Square anschliessen. Die Polizei je
doch, eifersüchtig sich ins Handwerk gepfuscht 
zu sehen, befreite ihn nur mit grösser Mühe 
und gab die zweite Illustration, indem sie ihn 
selbst in sichere Verwahrung brachte.

Ein Bäcker und Sozialist, William Burrews, 
Jahre alt, wurde an demselben Tage ver

haftet, weil er Dienstags vorher in einer Ver
sammlung in Clerkenwellgreen die Arbeits
losen aufgefordert haben soll, sich in den 
Bäckerläden des Westends mit Brod zu ver
sorgen.

— Der Gerichtsschreiber Alfred Linnell, 
welcher am blutigen Sonntag (13. November) 
auf dem Trafalgar Square von der Polizei 
zusammengeritten und am Bein schwer ver
wundet worden war, starb letzte Woche im 
Charing Cross-Hospital. Bei der die Ursache 
des Todes feststellenden Untersuchung schien 
jedoch kein Zeuge den Muth zu haben, dies
bezüglich Zeugniss abzulegen. Das Gutachten 
der Jury lautete daher: Gestorben an Pyämie, 
verursacht durch eine Wunde an einem seiner 
Beine.

— Der Lord Mayor von Dublin wurde zu 
zwei Monaten Gefängniss verurtheilt, weil er 
in " The Nation" , Versammlungsberichte über 
unterdrückte Zweigvereine der Nationalliga 
veröffentlichte. Er sagte, er werde nicht ap- 
pelliren, sondern würde mit Stolz die Strafe 
ertragen und wäre sic zehnmal grösser.

Deutschland
In  Berlin kam es anlässlich der Stadtverordneten- 

wahlen zwischen den aufrichtigen Sozialisten und den 
Ex - Stadtverordneten Mitau, G örki und Tutzauer, 
welche wiedergewählt sein wollten, zu einem öffent
lichen Rencontre. Bei den thätigen Genossen sind 
diese Herren ja längst abgethan, denn jeder soziali
stische Arbeiter muss sich schämen, solche Individuen 
als seine Vertreter fungiren zu sehen. Der erste ein 
Denunziant, der zweite ein Schwindler aus dem ff 
und so weiter mit Grazie. Die Arbeiter hatten be
schlossen, bei der Wahlkomödie nicht mehr mitzuthun, 
doch diese drei Ehrenmänner wollten um jeden Preis 
wieder ein Mandat ins " rothe Haus." Sie setzten 
alle Hebel in Bewegung und wussten sehr viel von 
wohlthätigen Reformen zu erzählen, doch all ihre 
Mühe war um sonst: sie wurde mit einem glänzenden 
Durchfall gekrönt. Dass die Thätigkeit unserer Ge
nossen viel zu diesem " Unglück" beitrug, ist selbst
verständlich. Es kam ein Flugblatt zur Massenver
breitung, welches wir in nächster Nummer zur Kennt- 
niss unserer Leser bringen werden.

— Prinz Wilhelm rief in Verbindung mit Stöcker,
Kögel, Frommei und Anderen eine Versammlung ein 
mit der Tagesordnung : Die Mittel und Wege, um
gegen die sozialistische Propaganda vorzugehen. — 
Werden wir uns daher klar, wie wir am besten gegen 
dieses Gesindel vorgehen ; wir lassen viel zu lange 
auf uns warten.

Oesterreich-Ungarn.
Am 10. December fand vor dem Ausnahmegericht 

die Hauptverhandlung unter Vorsitz des berüchtigten 
Dr. Holzinger gegen Ant. Mlicko, F. Hilbert. Victoria 
Titz, F. Emerling und den Denunzianten Schröger 
statt. Die Anklage lautete auf Münzfälschung zu 
anarchistischen Zwecken Schröger, der drei andere 
Genossen fälschlich denunzirt hatte, wurde von diesen 
wegen Verleumdung angeklagt, da selbe längere 
Wochen sich in Untersuchungshaft befanden. Die 
Verhandlung, welche die polizeiliche Thätigkeit durch 
Aussagen des Denunzianten Schröder im richtigen 
Licht erscheinen liess, hätte, wenn es thaisächlich 
Gerechtigkeit geben würde, zu einer Verurtheilung 
des "R a thes Frankl" führen müssen. Selbstverständ
lich erfolgte dieses nicht, Frankl brauchte nicht ein
mal als Zeuge zu erscheinen. Das Urtheil lautete 
für die Genossen Mlicko und Hilbert auf je vier, 
V. Fitz 15 Monate, Emerling auf 1 Jahr schweren

Kerkers. Der Denunziant Schröger erhielt als Lohn 
für seine Dienste, die er der Polizei leistete, fü n f  
Jahre schweren Kerkers. Wer hat Lust, Nachfolger 
dieses Schurken zu werden ?

Frankreich.
In der französischen Kammer wurden dem Depu

ta ten  und ehemaligen Ministerpräsidenten Ju le s Ferry 
zwei Kugeln aufs Fell gebrannt, welche jedoch bloss 
die H aut verletzten. Der Thäter wurde verhaftet. 
Er erklärte, wie es heisst, dass er einer Verbindung 
von 20 Personen angehöre, welche sich vorgenommen 
haben, so zu handeln wie er gehandelt habe. Aus einem 
bei ihm gefundenen Schriftstück geht hervor, dass 
iim zur Ausübung dieser That das Loos getroffen. 
Das Schriftstück schliesst mit den Worten : Tod den 
ln tr iguan ten ! Der Weg ist vorgezeichnet. Wir 
werden fähig sein, ein intelligentes, uneigennütziges 
und patriotisches Ministerium zu bilden. — Unklare 
Köpfe.

— Ein in Paris erscheinendes Blatt "Matin" ent
hält einen Brief von einem gewissen Denegrouze, in 
welchem derselbe seinen Zeitgenossen die menschen
freundliche Idee mittheilt, in einem Kriege die Feinde 
durch Mittheilung von epidemischen Krankheiten, 
wie Typhus, Diphtherie u. s. w., zu vernichten, Krank
heiten, welche bekanntlich durch das Vorhandensein 
von invicible Insecten (Mikroben oder Parasiten) 
entstehen und in Speisen oder (Jetränken auf die 
leichteste Weise mitgetheilt werden können. — Avis, 
für Anarchisten.

— Der Züricher " S.-D." erzählt in seiner 
Nr. 35, von "zuverlässiger" Seite erfahren zu 
haben, dass ein junger Mann, welcher s. Z. 
von London nach Deutschland reiste und vor 
seiner Abreise von Peukert und Freunden 
ersucht worden war, eine Anzahl von Exem
plaren unseres Blattes mitzunehmen, auf der 
deutschen Zollgrenze bis auf den nackten Leib 
untersucht worden sei. Der " S.-D." stellt 
dann die "bescheidene" Anfrage, ob diese Un
tersuchung nur so von ungefähr erfolgt sei, 
oder ob sie zur Peukeit’schen Taktik gehöre.

Nachdem wir mehrfach Erkundigungen 
angestellt, können wir constatiren, dass noch 
kein Genosse w e d e r  a n  d e r  d e u t s c h e n  
Z o l l g r e n z e  n o c h  ü b e r h a u p t  b i s  a u f  
d e n  n a c k t e n  L e i b  untersucht wurde. Wäre 
das aber in diesem Falle geschehen, wie es 
nicht geschah, sicher ware nicht solcher Un
rath zum Vorschein gekommen, wie er fort
während in den Spalten des " S -D." wuchert, 
des " S.-D.," dessen Hauptaufgabe es schon seit 
seinem Bestehen ist, Revolutionäre bei der 
Polizei zu denunziren oder bei den Arbeitern 
zu verdächtigen, wovon die " bescheidene"  
Anfrage selbst sowie folgende Notiz wieder 
Zeugniss ablegen :

Wir erachten es als unsere heiligste Pflicht, 
eine erbärmliche Gemeinheit der Sozialdemo
kraten unseren jungen Helden gegenüber fest
zunageln. Die kapitalistische Sold presse, um 
den Ruf unseres Helden verkleinern zu können, 
benutzte dazu als Autorität den ihr eben sehr 
nahestehenden " Sozialdemokrat" in Zürich, 
Centralorgan der " Sozialdemokraten" Deutsch
lands, und druckt folgende Stelle aus dem 
Denunciantenwisch nach. Die Monopol-Presse 
schreibt: " Lingg's letzter Act stimmt überein 
mit seinem früheren Lebenswandel. Im Jahre 
1883 war er gezwungen, se in  deutsches Vater
land zu verlassen. N achdem er ziemlich viel 
in Deutschland herumgereist, landete er in der 
Schweiz, wo erden Kampf gegen die " Blauen,"  
wie die Sozialdemokraten von den " rothen"  
Anhängern Most’s genannt werden, fortsetzte. 
Es war zu d e r  Zeit, wo der " Sozialdemokrat," 
das officielle Organ der deutschen Sozialdemo
kraten, einen Artikel veröffentlichte, dass Lingg 
ein Informer und Spion der deutschen Regie
rung sei." — Also ein Informer und Spion 
der deutschen Regierung stirbt wie Louis Lingg 
gestorben, stirbt als Held und Märtyrer für 
die Sache des geknechteten Volkes. Pfui der 
Schande über solche Schurken.

(Aus " Die Parole." )

Briefkasten.
T. in L. 8 fr. erh. Gewünschtes wird besorgt. Gruss. 
Kr. in W. Gewünschtes wird besorgt, jedoch 

später erst möglich. Gruss.
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